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nidjt nietyt genau gu etfennen finb. Sm SlHgemeinen abet

tyat bie Safel ibten ©lang butety bie Satyctyunbette ljin=
burety betuatyrt. ZS roäre inbeß gu münfetyen, bajj ber

©taub, ber fiety unter ben Sriftatlen, roelctye bie SJtiniaturen

beden, angefammett, entfernt unb bie abgefaHenen, aber

nodj Dorijanbenen Sbeife ber ©olbarbeit roieber angebradjt
mürben. DieS fonnte otyne grofje Soften gejctyetyen. Sor
einer Steftauration mit neuer Slnfertigung fetyleuber Sbeile

mufjte bagegen ernft lidj gewarnt roerben.

3tt>eites JSapitet.

J>te 5k|timmtttt{j bet gafef.

Slad) ber eben gelieferten Sefdjreibung fragt eS fid),

maSbiefefoftbareDoppeltafel roar, mit anbetn

SBotten : ro o g u fi e biente.
SiS in bie nettefte Seit routbe fie als „gelbaltat"

begeietynet. Slleranber Daguet in feiner ©etyroeiger«

gefctyictytea) madjte barauS, offenbar otyne ben ©egenftanb

jemals gefeben gu h^ben, „leprie-Dieu en or du duc,"
roaS bie beutfdje Ueberjetjung 2) mit bem SluSbrude „baS

golbene Setpult beS §ergogS" roiebergab. Zin Slid
auf unfere Safel madjt aber jebermanu fofort flar, baß

man eS mit feinem prie-Dieu (b. i. Setfctyemel ober

Sniebanf!) unb feinem Setpulte gu ttyun tyat. Slber

audj bie Senennung „gelbaltar" ift nietyt genau.
Slltar im eigentlidjen ©inne tyeißt ber fteinerne

Sifcty, bie fteinerne Safet ober Slaite, roorauf bie SJteffe

gefeiert roirb, baS betfst, roorauf bei ber 9Jteffe roenigftenS
ber Seldj unb bie £>oftie, gemötynlidj aber audj baS SJteßbudj

unb oft nodj bie Seuctyter gefteflt, begiebungSroeije gelegt
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nicht mehr genau zu erkennen sind. Im Allgemeinen aber

hat die Tafel ihren Glanz durch die Jahrhunderte
hindurch bewahrt. Es wäre indeß zu wünschen, daß der

Staub, der sich unter den Kristallen, welche die Miniaturen
decken, angesammelt, entfernt und die abgefallenen, aber

noch vorhandenen Theile der Goldarbeit wieder angebracht
würden. Dies könnte ohne große Kosten geschehen. Vor
einer Restauration mit neuer Anfertigung fehlender Theile
müßte dagegen ernstlich gewarnt werden.

Zweites Kapitel.

Pie Bestimmung der Fafek.

Nach der eben gelieferten Beschreibung fragt es sich,

was diese ko st bare Doppeltafel war, mit andcrn

Worten: wozu sie diente.
Bis in die neueste Zeit wurde sie als „Feldaltar"

bezeichnet. Alexander Daguet in seiner Schweizergeschichte

^) machte daraus, offenbar ohne den Gegenstand

jemals gesehen zu haben, „Is ^«'s-^)is« sn or cku ctuc:,"

was die deutsche Uebersetzung ^) mit dem Ausdrucke „das
goldene Betpult des Herzogs" wiedergab. Ein Blick

auf unsere Tafel macht aber jedermann sofort klar, daß

man es mit keinem vris-Oisu (d. t. Betschemel oder

Kniebank!) und keinem Betpulte zu thun hat. Aber

auch die Benennung „Feldaltar" ist nicht genau.
Altar tm eigentlichen Sinne heißt der steinerne

Tisch, die steinernc Tafel oder Platte, worauf die Messe

gefeiert wird, das heißt, worauf bei der Messe wenigstens
der Kelch und die Hostie, gewöhnlich aber auch das Meßbuch
und oft noch dte Leuchter gestellt, beziehungsweise gelegt



roerben. Stad) alten firctylictyen Sorfdjriften 8) mufj ber

Slltar oon ©tein fein, burd) ben Sifctyof mittels ©ebet

unb ©albung mit Ztyrifam geroeityt (fonfefrirt) roerben

unb Steliquien oon §eitigen in fid) fdjliefjen. Unter

Seobadjtung biefer Sorfdjriften tyat man feit alten Seiten

groei Strien üonSUtären gemadjt: feftfietyettbe unb beroeglidtje

tibex tragbare.
Zin feft fte tyenb er Slltar (altare fixum) beftebt

auS einer gröfjern Steinplatte, mensa b. ty. Sifd) genannt,
bie üon einem auS ©leinen gemauerten Unterfa|e (stipes)
ober Don ©äulen getragen roirb unb mit biefen Srägcrn feft
oerbunben ift. Unter ober in ber Slttarplatte ift eine

fleine ipötylung ober Sertiefung (sepulcrum b. Ij. ©rab)
angebradjt, in roeldje bei ber Sonfefration Steliquien ein«

gefdjloffen roerben. Som Soben bis gur platte roirb ber

Slltar entroeber mit einem roerttyoollen Sortyange (Sor«
Slltar=Sud), antependium, vestis altaris), beffen garbe
nad) öen gefien roectyfelt, umtyüHt ober mit einer bleibenben

Serfleibung auS bearbeitetem Spofg, ©tein ober SJtetaH

(bem frontale) umgeben. Der Slltartijdj roirb mit brei«

fadjer Seinmanb (Stltartüdfjern, Sobafen ober SBappen)

überbedt unb eS roerben auf benfelben ober auf eine be«

fonbere ©tufe ober Sanf, metd)e an beffen tyintern Seite

angebtadjt mitb, ein Srugtftr, unb bie nöttjige Singabt üou

Seudjtern, nad) Umflänben audj Stefiquienjctyreine, Silber
unb Slumen gefteHt.

Zin b e m e g l i cty e r ober tragbarerStltar (altare
portatile, motorium) beftetyt in einer, geroötynlid) biet«

tdigen, ©teintafel, bie möglictyft leietyt unb nut fo gtofj
ift, bafj roenigftenS bet gtöfete Sbeil beS SeldjeS, foroie
bie gjoftie batauf Sla| tyaben. Sn obet untet biefelbe
roetben bei bet SBeitye ebcnfaHS Steliquien gebotgen. ©oletye

merden. Nach alten kirchlichen Vorschriften °) muß der

Altar von Stein sein, durch den Bischof mittels Gebet

und Salbung mit Chrisam geweiht (konsekrirt) werden

und Reliquien von Heiligen in sich schließen. Unter

Beobachtung dieser Vorschriften hat man feit alten Zeiten

zwei Arten von Altären gemacht: feststehende und bewegliche

ober tragbare.
Ein feststehender Altar (attars nxum) besteht

aus einer größern Steinplatte, mensa d. h. Tisch genannt,
die von einem aus Steinen gemauerten Untersatze (stipes)
oder von Säulen getragen wird und mit diesen Trägern fest

verbunden ist. Unter oder in der Altarplatte ist eine

kleine Höhlung oder Vertiefung (ssputerum d. h. Grab)
angebracht, in welche bei der Konsekration Reliquien
eingeschlossen werden. Vom Boden bis zur Platte wird der

Altar entweder mit einem werthvollen Vorhange
(VorAltar-Tuch, antepenàium, vesti» altari»), dessen Farbe
nach den Festen wechselt, umhüllt oder mit einer bleibenden

Verkleidung aus bearbeitetem Holz, Stein oder Metall
(dem frontale) umgeben. Der Altartisch wird mit
dreifacher Leinwand (Altartüchern, Tobalen oder Wappen)
überdeckt und es werden auf denselben oder auf etne

besondere Stufe oder Bank, welche an dessen hintern Seite

angebracht wird, ein Kruzifix und die nöthige Anzahl von

Leuchtern, nach Umstanden auch Reliquienschreine, Bilder
und Blumen gestellt.

Ein beweglicher oder tragbarerAltar (altare
portatile, motoriuin) besteht in einer, gewöhnlich
viereckigen, Steintafel, die möglichst leicht und nur so groß

ist, daß wenigstens der größere Theil des Kelches, sowie
die Hostie darauf Platz haben. In oder unter dieselbe
werden bei der Weihe ebenfalls Reliquien geborgen. Solche
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fleine SHtarfteine roerben leietyt oon einem Drte gum anbern

oerbraetyt. Styre Serroenbung ift eine boppelte. Zinmal
ermögtietyen fie eS, einen Slltar in einer Sirctye ober SapeHe

gur SJtefjfeier berguridjten, obne bajj ber Sifctyof gu beffen

Sonfefration an Drt unb ©teile Ijinfommen mufj, roäbrenb
baS fonft für einen fejtftetyenbett Slltar nöttyig ift. ZS

braudjt nämlidj einfadj ein foldjer oom Sijctyofe anberroärtS

geroeibler ©fein auf ben ungemeinen SUtartifa) gelegt obet

bon oben in benfelben eingelaffen gu roerben. Sebodj muß
bei Siretyen, roelctye nidjt bfoS benebigirt, b. b- unter ©ebet

unb Sefprengung mit SBeibroaffer eingefegnet, fonbern

fonfefiirt, b. b- bom Sifdjöfe unter Slnroenbung oon

©albungen gelneiljt roerben, immer menigftenS ber feaupt*
altar ein feftftefjenber fein.

©obann eignen fiety biefe bemeglictyen Slltäre gur
SJtejjfeiet außer ben Siretyen, in Seiten ber Serfolgung,
auf Sfeifen ober bei aufjerorbentlictyen Stnfäffen, namentlid)

für SJtiffionäre uttb SJtilitärgeiftlidje. ©ie tyeißen benn auety

11 a g Si e i f e ober g e (b 3111 ä r e (ara gestatoria,
itineraria, viatoria, tabula itineraria). ©oldje Steife«

Slltäre rourben in frübem Seiten oft auS mertbboHen

©teinarten, roie Slttyat, Slmettyift, SaSpiS, Dnpj, S°rptypr,
Serpentin, verde antico, gemactyt. Um fie bor Sefctyäbigung

gu fictyern, rourben fie gemötynliety in einen Statymen ober

in eine Statte oon §olg ober SJtetaü eingefctyloffeu. Diefe
Zinfaffuttg aber rourbe tjäufig mit Sergolbung, StieHo,

Zmail ober Zifelirung gegiert.4) Sum ©ebrauety roirb
ein folctyer Slitarfteht auf einen Sifcty gelegt unb biefer
bann auSgeftattet, mie oben bom Slltäre gefagt roorben.

SJtan fertigt aud) eigene, fogenannte Seife« ober gelb«
„Sapetten" an. Sei benfelöen ift ber geroeibte ©tein
möglidjft leidjt unb in eine breitljeilige §olgtafel ein«
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kleine Altarsteine werden leicht von einem Orte zum andern

verbracht. Ihre Verwendung ist eine doppelte. Einmal
ermöglichen sie es, einen Altar in einer Kirche oder Kapelle

zur Meßseier herzurichten, ohne daß der Bischof zu dessen

Konsekration an Ort und Stelle hinkommen muß, während
das sonst für einen feststehenden Altar nöthig ist. Es
braucht nämlich einfach ein solcher vom Bischöfe anderwärts

geweihter Stein auf den ungeweihten Altartisch gelegt oder

von oben in denselben eingelassen zu werden. Jedoch muß
bei Kirchen, welche nicht blos benedizirt, d. h. unter Gebet

und Besprengung mit Weihwasser eingesegnet, sondern

konsekrirt, d. h. vom Bischöfe unter Anwendung von

Salbungen geweiht werden, immer wenigstens der Haupt-
altar ein feststehender sein.

Sodann eignen sich diese beweglichen Altäre zur
Meßfeier außer den Kirchen, in Zeiten der Verfolgung,
auf Reisen oder bei außerordentlichen Anlässen, namentlich

für Missionäre und Militärgeistliche. Sie heißen denn auch

Trag-, Reise- oder Feld-Altäre (ara gestatoria,
itinerari», viatoria, tabula itineraria). Solche Reise-

Altäre wurden in frühern Zeiten oft aus werthvollen
Steinarten, wie Achat, Amethist, Jaspis, Onyx, Porphyr,
Serpentin, vsrcie antieo, gemacht. Um fie vor Beschädigung

zu sichern, wurden sie gewöhnlich in einen Rahmen oder

in eine Platte von Holz oder Metall eingeschlossen. Diese

Einfassung aber wurde häufig mit Vergoldung, Niello,
Email oder Ciselirung geziert. ^) Zum Gebrauch wird
ein solcher Altarstein auf einen Tisch gelegt und dieser

dann ausgestattet, wie oben vom Altare gesagt worden.

Man fertigt auch eigene, sogenannte Reise- oder Feld-
Capellen" an. Bei denselben ist der geweihte Stein
möglichst leicht und in eine dreitheilige Holztafel ein-
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gelaffen. £e|tere bient, auSgebteitet, als Slltattifd); füt
bie Setpadung roetben bie beiben ©eitenttyeife gegen bie

SJtitte gufammengelegt. Damit ift eine Sifte obet ein

Säftctyen betbunben, roorin fidj alles gur SJtejjfeier Stöttyige

befinbet.
SluS biefer DarfteUung unb einem Slide auf unfere

Doppeltafel ergibt fid) mit Seidjtigfeit, bafj letztere fein
gelbaltar im eigentlictjen ©inne ift.

Sm roeitern ©inne roirb rootyl aud) bie Stüdroanb
eineS SlltarS (ber Stltar=3luffa|, retabulum) einfaety „Slltar"
genannt. Unfere Doppeltafel ift aber aucty feine Stüdroanb

nacty unfern tyeutigen Segriffen. Sn alten Seiten fannte

man bie tyeutige 9lttar«Stüdroanb noety nidjt. Dafür rourben

gum ©djmude feftfterjenber, namentlicty abet Don Seife«
Slltäten, gufammenlegbare, gtoei«, brei« obermetyrttyeilige
Silber SafeIn üon ZIfenbein ober SJtetaH ausgebreitet

auf bie Winterfelle beS SHtartifctyeS gefteflt. Se nactybem

biefe Safein auS groei, brei ober mebr Styeiten beflanben,

tyiefjen fie Diptpctyon, Sripttydjon, ^ßDlirittjt^on
(nxvyov, baS Sufammengefegte, bon tiivoow, iety lege

gufammen, Sig groeimal). Deren Urfprung ift folgenber-
Die alten Stömer fctjrieben befanntlid) Stotigen unb

Sriefe, bie nidjt aufberoabrt roerben mufjten, auf bünne,

mit SBuctyS überftrietyene ober mit SapümS übergogene

Safein. Diefe beflanben geroötynlid) auS Spolg, bei Seictyen

aucty auS Zlfenbein, ©ilber ober ©olb. Sinei, brei ober

metyr folctyer ©ctyreibtafeln rourben burdj Stiemen ober eine

©djarnier miteinanber oerbunben unb betamen bann je nacty

ityret Satyt bie angefütytten Stamen Diptrjctyon, Sripttjdjon,
Solipttjctyon. Die äußern Safein ertyielten eine Dede, bie

fetyr oft auS Zlfenbein beftanb uttb mit reidjen SeliefS

gefetymüdt roar. SJtan tyätte biefe ©ctyreibtafeln in ber«
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gelassen. Letztere dient, ausgebreitet, als Altartisch; für
die Verpackung werden die beiden Seitentheile gegen die

Mitte zusammengelegt. Damit ist eine Kiste oder ein

Kästchen verbunden, worin sich alles zur Meßfeier Nöthige
befindet.

Aus dieser Darstellung und einem Blicke auf unsere

Doppeltafel ergibt sich mit Leichtigkeit, daß letztere kein
Feld altar im eigentlichen Sinne ist.

Im weitern Sinne wird wohl auch die Rückwand
eines Altars (der Altar-Aufsatz, rstabutum) einfach „Altar"
genannt. Unfere Doppeltafel ist aber auch keine Rückwand

nach unfern heutigen Begriffen. In alten Zeiten kannte

man die heutige Altar-Rückwand noch nicht. Dafür wurden

zum Schmucke feststehender, namentlich aber von Reise-

Altären, zusammenlegbare, zwei-, drei- oder mehrtheilige
Bilder-Tafeln von Elfenbein oder Metall ausgebreitet

auf die Hinterseite des Altartisches gestellt. Je nachdem

diese Tafeln aus zwei, drei oder mehr Theilen bestanden,

hießen sie Diptychon, Triptychon, Poliptychon
(.'rrit/otl, ^ das Zusammengelegte, von .^r^sc,-«. ich lege

zusammen, c>7<>- ^ zweimal). Deren Ursprung ist folgender-
Die alten Römer schrieben bekanntlich Notizen und

Briefe, die nicht aufbewahrt werden mußten, auf dünne,

mit Wuchs überstrichene oder mit Papyrus überzogene

Tafeln. Diese bestanden gewöhnlich aus Holz, bei Reichen

auch aus Elfenbein, Silber oder Gold. Zwei, drei oder

mehr solcher Schreibtafeln wurden durch Riemen oder eine

Scharnier miteinander verbunden und bekamen dann je nach

ihrer Zahl die angeführten Namen Diptychon, Triptychon,

Poliptychon. Die äußern Tafeln erhielten eine Decke, die

sehr oft aus Elfenbein bestand und mit reichen Reliefs
geschmückt war. Man hatte diese Schreibtaseln in ver-
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fetyiebenften ©röfjen unb trug foldje oon fleinerem gormate
als Stotigbüdjer mit fiety. ©ie rourben tyäufig gu ©efctyenfen

oertoenbet; namentfidj pflegten Seamte, gumal bie Sonfuln,
bei ibrem SlmtSantritte folctye gu oerfctyettfen. Die „fonfu«
farifctyen Dipttjctyen" tyatten auf beu beiben Deden meift

ZIfenbeinfdjni|ereien mit bem Sifbniffe beS SaiferS unb

DarfteHungeu öffeutlictyer Spiele.
©ofrtyet Diptljctyen bebiente fiety in altet Seit aucty

bie ff i t cty e füt ityte amtlictyen Setgeictyitif f e ber

©etauften, ber firdjlidjen Sorfteber ober ber Serftorbenett.

gür bie Deden berfelben rourben entroeber einfadj bie

gerabe Dorfjanbenen gejctyntijten ZIfenbeintafeln roeltlidjer
Dipttjctyen, oft mit etroelctyer SHenbetung ber giguren,
oerroenbet, ober neue mit Silbern beS SpetlanbeS, SJtarienS,

Oerfdjiebener ^eiliger unb biblifdjer ©genen angefertigt.
SluS biefen firdjlictyen Dipttjctyen rourben beim ©otteSbienfte
bie Stamen ber Sebenben ober ©efiorbeuen, berer im ©ebete

gebadjt roerben foHte, laut Derfünbet ober nur bem Zete«

branten leife üorgetefen; ober man legte bie Dipttjctyen,
otyne fie üorgufefen, einfaety auf ben Slltar unb ber Sriefter
gebaetyte in feinem ©ebete, bei bem „SJtomento" ber

Zingefctyriebenen im SIHgemeinen. t
Sediere ©itte fübtte in bet Sitctye bagu, aucty blofje

Sifbettafeln otyne bie etroätynten Setgeidfjniffe gu Dipttjctyett,

Sriptpdfjen ober ^otipttjdtjen gufammengefetvt, als ©etymud

auf ber buttern ©eite beS StltareS aufgufteHen. Soldjc
groei«, brei« unb metyrttyeilige gufammenlegbare Safelu
als Slltarf ctymudblieben bis in'S SJtittelalter gebräuctylicty.

Sit ber Seit ber ©otbif erroudjfen auS beu Sripttjctyen
bie befannten glügelaltäre, baS tyeifjt bie öreittyeiligen
Slltar=Stüdroänbe (Sletabeln), beftebenb auS einem feften

SJtittelftüde unb groei gum Sluf« unb Suflappen eiugetictyteten
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schiedensten Größen und trug solche von kleinerem Formate
als Notizbücher mit sich. Sie wurden häufig zu Geschenken

verwendet; namentlich pflegten Beamte, zumal die Konsuln,
bei ihrem Amtsantritte solche zu verschenken. Die
„konsularischen Diptychen" hatten auf den beiden Decken meist

Elfenbeinschnitzereien mit dem Bildnisse des Kaisers und

Darstellungen öffentlicher Spiele.
Solcher Diptychen bediente sich in alter Zeit auch

die Kirche für ihre amtlichen Verzeichnisse dcr

Getauften, der kirchlichen Vorsteher oder der Verstorbenen.

Für die Decken derselben wurden entweder einfach die

gerade vorhandenen geschnitzten Elfenbeintafeln weltlicher

Diptychen, oft mit etwelcher Aenderung der Figuren,
verwendet, oder neue mit Bildern des Heilandes, Mariens,
verschiedener Heiliger und biblischer Szenen angefertigt.
Aus diesen kirchlichen Diptychen wurden beim Gottesdienste
die Namen der Lebenden oder Gestorbenen, derer im Gebete

gedacht werden sollte, laut verkündet oder nur dem Cele-

brcmten leise vorgelesen; oder man legte die Diptychen,
ohne sie vorzulesen, einfach auf den Altar und der Priester
gedachte in feinem Gebetc, bei dem „Momente,", der

Eingeschriebenen im Allgemeinen.
Letztere Sitte führte in der Kirche dazu, auch bloße

Bildertafeln ohne die ermähnten Verzeichnisse zu Diptychen,
Triptychen oder Poliptychen zusammengesetzt, als Schmuck

auf der hintern Seite des Altares aufzustellen. Solche

zwei-, drei- und mehrtheilige zusammenlegbare Tafeln
als Altarschmuckblieben bis in's Mittelalter gebräuchlich.

In der Zeit der Gothik erwuchsen aus den Triptychen
dic bekannten Flügelaltäre, das heißt die dreitheiligen
Altar-Rückwände (Retabeln), bestehend aus einem festen

Mittelftücke und zwei zum Auf- und Zuklappen eingerichteten



39

Seitenflügeln. Setyr paffenb bienten jene gufammenlegbaren

Slftartafeln füi bie tyäuSIictye Sin ba etyt, namentlid)
abet eigneten fie fid) gum 3 cty müde üon Steife«
3111 ä r e n unb rourben benn aud) für foldje üielfadj Der«

roenbet. Stod) finb beren in Sirdjen unb SDtufeen eine

giemlidje Slngatyl üorbanben. SJteift finb fie auS Zlfenbein,
feltener auS SJtetaH angefertigt unb geroötynlid) Don geringer
©röfje. Sn ben SJtufeen roerben fie tyäufig einfaety als
Steife« ober gelb=3lltäre begeietynet, roaS nacty bem ©efagten
nidjt genau ift, ba fie nur bereu Stetabeln ober ©dtjmud
roaren. 5)

Stidjt ein gefb=3tltar im eigentlidtjen ©inne,
foubern eine folctye groeittyeiligegufammenlegbate
Silber Safet, ein Diptbdjon, gum ©djmude eines
SlltareS ift unfere Serner Safel. Stn ©röfje unb

Steidjttyum nimmt fie unter ben befannten 3!!tar=Diptnd)en
eine ber erften ©teHen ein. ©röfje unb ©eroidjt maetyten

fie rootyl etyer für ben Slltar einer SapeHe ober einer Sirdje
geeignet, als für einen 9teije=3lltat, bod) ift letzteres nidjt
auSgefdjfoffen.

Drittes .isarntel.

Pie ßerntfdie grabtfion ttßer bie <&erJumff
ber Qafet.

gragen roir, roie bie Safef, bie roir foeben als
9lltat«Diptbd)on beftimmt baben, nactySern gefommen
fei, fo antwortet unS bie b ernif dje Sra bi tion bie«

fetbe fei ein ©tüd auS bet betütymten Seute,
roelctye bie ©etyroeiget in bet ©djlaetyt bei ©ranbfon
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Seitenflügeln. Schr passend dienten jene zusammenlegbaren

Altartafeln für die häusliche Andacht, namentlich
aber eigneten sie sich zum Ich mucke von Reise-
Altäre n und wurden denn auch für solche vielfach
verwendet. Noch sind deren in Kirchen und Museen eine

ziemliche Anzahl vorhanden. Meist sind sie aus Elfenbein,
seltener aus Metall angefertigt und gewöhnlich von geringer
Größe. In dcn Museen werden sie häufig einfach als
Reise- oder Feld-Altäre bezeichnet, was nach dem Gesagten

ntcht genau ist, da sie nur deren Retabeln oder Schmuck

waren. °)

Nicht ein Feld-Altar tm eigentlichen Sinne,
sondern ei ne solche zweitheilige zusammenlegbar e

Bilder-Tafel, ein Diptychon, zum Schmucke eines
Altares ist unsere Berner Tafel. An Größe und

Reichthum nimmt sie unter den bekannten Altar-Diptychen,
eine der ersten Stellen ein. Größe und Gewicht machten

sie wohl eher für den Altar einer Kapelle oder einer Kirche

geeignet, als fiir einen Reife-Altar, doch ist letzteres nicht

ausgeschlossen.

Drittes Kapitel,

Z>ie Vermische Tradition iiöer die KerKunft
der Fafek.

Fragen wir, wie die Tafel, die wir soeben als
Altar-Diptychon bestimmt haben, nach Bern gekommen
sei, so antwortet uns die b ernis ch e Tr a di tion,
dieselbe sei ein Stück aus der berühmten Beute,
welche die Schweizer in der Schlacht bei Grandson
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